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hätte Camerarius doch gewiss mcht mit dem simplen 'Brital1nia'
be21eichnet. Und durch wen, Ruf welchem Wege sollte er sie aus
England erhalten haben? Möglich, dass er durch irgend ein fal­
sches Gerücht, welches sieh nicht bestätigte, getäuscht wurde, und
dass es ein von diesem Gerücht ganz unabhängiger Glücksfall war,
durch den er später im deutschen Vaterlande selbst doch in den
Besit21 einer zweiten Handschrift (unseres (Decurtatus') gelangte.
Aber anderseits: oMsv 1(57:' 6nwp.o1XJv. Dass der 'Decnrtatus' ur­
sprünglich der Fr eis i Xl g er Stiftsbibliothek angehörte, constatirte
ich erst kür21lich wieder oben p. 192, wo zugleich daran el'innert
wllJ:d, dass nach D0 c e n '13 Andeutungen viele der Freisinger Hand­
schriften im 14ten und 15ten Jahrhundert liederlich 2lerstreut und
verschleppt wnrden. Jene Andeutungen sind viel zu kur21 und all­
gemein, um einen nähern, einigermallsen verlässlichen Anhalt für
den uns vorliegenden Fall zu gewähren; aber für unmöglich kann
es doch bei solcher Sachlage nicht erklärt werden, dass ein Stück
der Freisinger Schätze auf irgend einem Wege nach England ver­
schlagen wurde und von da, freilich wiederum durch irgend eine
nicht im gewöhnlichen Laufe der Dinge liegende Verkettung von
Umständen, nach Deutschland zurilekgelangte. Wer darüber mehr
Licht zu geben vermag, ,vird se,hI' willkommen sein.

Leipzig, Dec. 1871. F. Ritsch·l.

Mythologisches.

Drymien nnd Drymata.

Die Drymien gehören zu den zahlreichen Dämonen des neu­
j;(ri,ecllisl}h€in Volksglaubens: sie sind aber bisher seh1' wenig bekannt
und in ihrem Wesen, wie ioh glaube, auch von Bernhard Sohmidt
in dem vortrefflichen BllChe (das Volksleben der Neugrieohen und
das hellenische Alterthum', dessen erster Theil so eben ersohienen
ist, nioht riohtig erkannt. :Meine abweichende Ansicht versprach ioh
neulioh (GöttÜlg. gel. Anz. 1872 S. 253) ausfÜhrlicher zu begründen;
und da die Besprechung der Natur dieser Geister auch Punkte,
die das klassisohe Alterthnm direkt bet,reffen, berührt, vielleicht
sogar ein neues Streiflioht auf antike Vorstellungen wirft, wird es
gestattet sein, dieselbe in diesem Mnseum vorzulegen. .

Die fraglichen weibliohen Geister heissen dftVP.w..U; oder d(?v­
ftat);; dQvp.vat); ist nur Nebenform wie A(t,.tva neben Aap.~a (s.
Schmidt S. 131) j d(jlp.au;, wie Skarlatos in dem i,.B~tX. Katf' ~p.ff.f,

/;AA1J1'. d'taA. u. d. W. schreibt, ist sohwerlioh etwas anderes als falsche
(durch die itacistische Ausspraohe hervorgerufene) Sohreibuug.

Was wir von diesen Wesen bisher wissen, ist sehr wenig.
Sie sind durchaUS feindselige Dämonen, die sich am schädliohsten
in den ersten 6 Tagen des August zeigen Oikonomos an der von
Schmidt S. 130 angeführten Stelle und Skarlatos a. a. 0.). In
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Stenimachos (in der Eparchie von Philippoupolis) wenigstens gelten
sie als Wassergeister (s. Skordilis bei Schmidt). Die Schädigung,
die von ihnen ausgeht, besteht in dem Sonnenstich (s. Skarlatos
a. a. 0.); wer von diesem Leiden getroffen wird, von dem pflegt
man zu sagen: TQV 8nuttJav II o(!iftUu;.

So wenig das ist, so liegt in dem Allen Nichts, was zu Gunsten
der Scbmidt'schen Ansicht (a. a. 0.), dass hier die antiken Drya­
den zu erkennen seien, spräche - mit Ausnahme des Namens.

Aber ehen der Name zeugt., wenn ich nicht sehr irre, direkt
dagegen. Um der so naheliegenden Versuchung voreiliger Paralleli­
sirllng neugriechischer Anschauungen mit antiken zu entgehen, em­
pfiehlt es sich, zunächst zu fragen, ob die Erklärung des Wortes
nicht innerhalb des Neugriechischen möglich ist. Da ist nun un­
zwei felhaft desselben Stammes das Wort O(!Vlw:T:a. Was verstehen
aber die Neugriechen unter O(!VflaTet?

Da selbst Schmidt dies Wort und seine Bedeutung nicht zu
kennen scheint und da auch wenn mich mein Gedächtnlss nicht
trügt bisher (mit Ausnahme einer gleich anzuführenden, ver­
einzelten und nicht ganz richtigen Bemerkung bei Skarlatos) Nichts
Über sie gedruckt vorliegt, so theile ich zunächst mit, was ich
seiner Zeit von Nicola Pipilis aus Zurtsa in EHs über diese merk­
würdigen Tage erfahren habe.

d(!VfWm heissen alle Samstage im März, die sechs ersten Tage
des August und alle Montage des nämlichen Monats, endlich die
Q(oocxa:rJfUiQu owocxa~f.tC(!a, die ZwöJften (die 12 Tage zwischen
Weihnacht.en und Epiphania). Sie sind sämmtlich Unglückstage :
deshalb nehmen an ihnen die Frauen fertige Gewebe nicht vom
Stuhl (sie würden sonst VOll den WÜrmern zerfressen werden), noch
bleichen sie diese Gewebe, noch beginnen sie ein neues. Ausserdem
enthält man sich an den genannten Tagen des März und des August
der ländlichen Arbeiten.

Dazu stimmt nun, was bei Skarlatos u. d. W. o(!lp,uu; steht,
dass an den 6 (er spricht fälschlich von 5) erst,en Tagen des August
(die er - ich· kann nicht sagen, mit welchem Recht oeifUttC;,
d. i.jedenfalls O(!VftatC; nennt statt O(!VflUW) die Frauen feiern, weil
sie glauben, dass die Gewebe, die an ihnen gebleicht werden, sich
auflösen und verschwinden.

Ferner sind die Zwölften bekannt als die Zeiten, in denen die
Kalikatsaren hausen, scheussliche Unholde, die die ihnen Begegnen­
den erwÜrgen u. s. w. (s. Schmidt S. 146). Die ersten 6 Tage des
August sind eben den Drymien eingeräumt (s. oben): und der
März ist auch eine Zeit, in der die Dämonen hesonders auf Erden
walten (s. mein C altes Griechen!. im neuen> S. 53). Wir dÜrfen
also wohl verallgemeinern, dass die OeVfW:W. Tage sind, an clenen
böse Dämonen besondere Kraft haben.

Ich füge gleich hinzu, dass bei den albanesischen Ri~a der
1.-3. und der 15.--17. März (also der Anfang der ersten und
zweiten Hälfte des März) O(j'tfl!-l heissen und dass an diesen Tagen
man weder wäscht noch Weinstöcke beschneidet. Wenn v. Ibhn
albanes: Studien I S. 155, dem ich diese Notiz entnehme, llinzu-
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fügt, dass die Bedeutung dieses Wortes bis jetzt nicht enträthselt
werden konnte, so begreift sich das leicht: sie ist eben nicht aus
dem Albanesischen ilU erklären, sondern aus dem Griechischen, aus
welohem das Wort mit dem Glauben entnommen ist.

Dass wir es bei diesen of!vlUkTa mit wiohtigen Jahrespunkten,
Frühlingsanfang und Wintersonnenwende, ilU thun haben, ist für
März und die Zwölften augenscheinlioh: und eben deshalb weil
diese Zeiten (in allen Naturreligionen so bedeutungsvoll' sind, (er­
scheint die heidnische Götterwelt an ihnen gewissermassen losge­
bunden' (s. Sohmidt 8. 97).

Kann man aber Anfang Angust auoh einen solchen wichtigen
Jahrespunkt uennen? Man könnte meinen, dass eben nur die Hunds­
tagshitze, die in Hellas so arg drückt (AtrO:tv,ua T' .AiJrllvawv sagt
man in Epirus spritchwörtlich, s. Arabantinos, TU!f!O!f!U!ffl:1fflWV :;;
(11'Uorn nu(!. rruf!a roi'!; 'Hnlit(!fOmu;, Dodon. 1863 S. 154 N. 1729),
wegen ihrer üblen Folgen diese Zeit den übrigen Unglückstagen
zugefügt habe. Allein man würde damit dennoch sicber irren.

Dass in einigen neugriechisohen Sprucbwörtern März und August
einander als Hauptphasen des Jahres gegenübertreten (so sagt man
pfrr;' ÖM~"C7jI; if.(I.Am!ulQ!, f!frr;' Ö.Avrovaror; XEtfUdVW;, s. Berettas, avA­
lor~ rraf!o!fmlil' 'HOV VliOrS(!Wv'EJ...A1flJ(JJII Lam.1860 8.79 N. 14-, Ara­
bantinos a. a. O. S.74 N.744 vgl. auch Bel'ettas S. 68 N. 33; oder
ano MaQrtOv noxaluao if.at .Avrovaro aErOVVt, s. Arabantinos
S. 22 N. 109), - das kann noch niohts beweisen. Aber entschei­
dend ist ein anderer Aberglaube, der eich an die ersten 6 Tage
des August heftet.

Diese Tage haissen, wie mir gleichfalls Pipilis mitgetheilt hat,
~lt8(!Qflljl!tU: sie repräsentiren nämlich das ganze Jahr, iu der Weise
dass jeder Tag mit seinen zwei Hälften für je zwei Monate vor­
bildlich ist, also 1. August Vormittags für den August, 1. August
Nachmittags fUt· den September, 2. August Vormittags für den
Oktober, 2. August Naohmittlligs für den November und so fort
für das ganze Jahr. Aus den Beobachtungen, die man an diesen
Tagen macht, zieht man einen Schluss auf das kommende Jahr
und seine einzelnen Theile; mall prognosticirt, ob eille gute Wein­
ernte sein wird, wie die Bienen- und Viebzucht sich rentirenwird,
ob die Baumwolle gedeihen wird U. s. f.

Auch hier iliehe ich zunächst znr Bestätigung den verwandten
albanesischen Glauben heran; v. Hahn a. a. O. I S. 156 sclll'eibt:
(Die zwölf ersten Tage im August zeigen das Wetter dl;lr kommen­
den 12 Monate an, das Wetter des ersten gilt fitr den August
selbst, das des zweiten für den September u. s. w.'

Ein solcher Aberglaube ist - d,tS darf mall ja wohl unbe­
dingt behaupten - nur möglich, wenn der 1. August als Anfangs­
tag des Jahres gilt oder gegolten hat.

Ist denn nun das je der Fall gewesen?
Wenn ich nicht sehr irre, allerdings. Der Baner in Hellas

und um seinen Kalender allein handelt es sich hier - hat sich
im Alterthume <stets nach Plejaden und Hundsstern orientirt'; er
hat einen nach dem reinen Sonnenjahr angelegten Kalender bedurft,
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und wie der italische Bauer aUch gehabt in dem Eudoxischen Ka­
lender, der mit dem Aufgang des Sirills begann und die 12 Monate
nach den ThierkreiszeielJen bestimmte, also mit eIern Löwen anhob
und die Tag- und Nachtgleichen wie die Sonnenwenden als Jahres­
punkte hatte (s. Mommsen, röm. Chrene!. S. 54ff. u. S. 305 ff.).
Und wie in Italien auell nach EinfÜhrung des Julianiscllen Jahres
der R.ustikalkalender im Gebranch blieb, so wird es in Griechen­
land auch der Fall gewesen e:ein: und der Bequemlichkeit hnlber
sind offenbar auoh hier die bürgerliohen Monatsnamon auf die
Sonnenmonate in der Art übertragen, dass der August mit dem
Löwenmonat. glelc1lgesetzt wurde; was l\.m so. eher ging, als ja
faktisch der IJundssternaufgang in Grieohenland in die letzten Tage
dos Juli fiel.

Dass dies griechische Bauernjabr aber wirklich mit dem Lö­
wenmonat begann, lel11't unzweifelhaft die Thatsache, dass' Zeus sein
Tutelargott ist. Es ist also der Neujahrstag des alten Rustikal­
kalenders, den wir im 1. Augnst erkennen dürfen: dieser Aher­
glaube knüpft demnach an Zustände an, die längst im Volksbewusst-
sein erloschen sind ein sicherer Beweis fÜr sein hohes Alter.

Diese Drymata also sindUnglückstltge, Schaden bringende
Zeiten, wo alle böse Dämonell losgelassen sind. Diese Bedeutung
muss auob in dem Worte oqvj1.u:ra liegen und ihm gemeinsam sein
mit dem Namen der Drj·mien. ' Denn ullluöglich kann man diesen
Namen von Wesen, die an den 6 Ersten des August besonders
wirken, und die deutlioh von demselben Stamm herzuleitende Be­
zeichnung eben dieser Tage von einander trennen. Damit fällt der
Schmidtsohe Deutnngsversuch zu Boden.

Kann nun dem Stamm O@vft nioht die Bedeutung des Sohä­
,digens, Unheilvollen u. s. f. inne wohnen?

Ich verweise einfach auf Hesych. u. d. W. oq'IJftlo'IJ(;, TOV(;
xCf.ra 7i]v X(QfI(tv x(tl{oTtowfiJ1T;(t(;. Das ist ja. gel1au WM man sucht,
und Niemand wird mehr diese Worte antasten wollen, wie es bis­
her geschehen. Auch das scheint mir evident, dass· auf denselben
Sta.mm das Verbum oqvWJ,UUEiW oder iJ~vw},nHv zurückgebt, über
dessen Bedeutung vgI. Hesych. u. d. W. ErfqvWi~ßv' slf(J(tvIJcv, sIJrpa­
~f:!1J; Pha.vol'in. OqVflY.IJIJEt· IJlla!!an6t; PoHuxY 93 xat Ta <6.{tf!v"AArr
fdl!a, /}, O~ nut1;ovatlJ 01 xClJfnxot, lrpc6~11, oflvfU~rntv, (pÄalJ xli.; He­
sych. Of.!VflY.~Et(;· xvqlw(; fIEl! O1utflY.~EU;·x()(;ilrrcu OE ;rat ~1ti rov IJVl!E­
IJEt xat nqol;o/ltA11aeu; (Com. inc. CCCXCVII) ; ders. M(JvflU,XTOll'
xulfu(!Q11.

Die s ach li ch e Frage, ob es gestattet sei von diesen Dry­
mien des heutigen Volksglaubens einen RÜcksohluss zu machen auf
eine verwandte Vorstellung im Alterthum 1, wage icll wenigstens
mit Bestimmtheit weder zu bejahen noch zu verneinen: eine zu­
versichtlichere Antwort würde sich vielleicht ergeben) wenn sich

1 Leider ist von der DicMerstelle, die Herodian nE(l~ xa:J.olocij,
7E(lor;CflrJ/cxr; in Cramer's an. Oxon. I S.225, 1 anfUhrt (s. Lentz Herodian.
reliq. I p. 85, 26), nichts weHer erhalten als eben die beiden Worte
,ff!up[,ffr; .jlv,t/(pm, so dass es unmöglich ist zu entscheiden, ob wir es
hier mit Dryaden oder' sohädliohen' Nymphen zu thnn haben.
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sichere Parallelen bei andorn indogermaniscben Völkern nachweisen
Hessen.

Göttingen. C. Wachsmuth.

Kritisoh· Exegetisohell.

Die Anfänge des ersten nnd fÜllften Buches del' Odyssee.
Bei Homerischen Verhandlungen mit einem Freunde erfahre

ioh, es sei die Meinung auch jetzt ziemlich verbreitet, die Sache
befinde sich am Anfange des fünften Buches ganz in demselben
Stadium wie im Anflmge des ersten Buches. Eine etwas ausführ­
licheJ;e Darlegung, dass dem dnrcbaus nicht so sei, werde ich in
einiger Zeit anderswo zu geben Gelegenheit haben. Hler sei es nu,r
als ganz sicher ausgesprochen, dass das Stadium am Anfang des
fünften Buches ein ganz anderes dass alles was Atbene h i e r
spricht und klagt erst in Folge ihres Besuchs in Ithaka gesproohen
und geklagt werden kann und sich diesem auf das deut.liehste an­
sehIiesst. Für das erste Buch ist flUr festzuhalten, dass die etwas
komische Eile, den Odysseus nach zwanzigjiihriger Abwesenheit ja
nicht etwa noch fünf bis sechs Tage länger warten zu lassen, nur
hei den Interpreten vorhanden ist, aber weder bei der Athene selbst,
die zunächst vielmehr noch einige sehr zweckmässige Vorbereitungen
treffen will, und noc,!:! viel weniger bei dem epischen Dichter, dessen
Weisheit gerade an diesem Punkte die bewunderungswürdigste ist.
Was alles sehr leicht gesehen oder gezeigt werden kann. Aber
allerdings sind zwei Stellen in diesen Büchern, welche irre leiten,
die aher so nicht ursprünglich sein können. Erstens Athene kann
im ersten Buch V. 81 nicht sagen 1i(!ftBlrw ftEV Entitm &alC<Opov
'A((rtitcp6Vl7Yf1l 'lIrjaoll ~c; !lrvrlnv o7:f!VVOftB'll, lJCPQu 'niXt aruvvftcprJ bi­
nlolCaft~} titnrJ V'lftB(p:eu fJovAfv. Dies r&xwm ist eine unbesonnene
Verderbung: im Munde des ursprünglichen Sängers hiess es etwa
lkpQu nupuo<uc;

Das andere ist am Anfange des fünften Buches. Es war ein
Götterzirkel. !Ja erzählte Athene ihnen von den Leiden des Odysseus:

A6r8 lC~efBa noll' 'OefvUijoc;
W'lJGafdw( ftBAti raf( 01; i!wv sv owttaat vVw/1TJC;.

Der letzte Vers ist hier unpassend: unter dem vielen Kummer, den
Odysseus erfährt, hat sie diesmal hervorzuheben nicht seinen Aufent­
halt bei der Kalypso, sondern die Undankbarkeit seiner Untertbanen
und die Bedrohung seines Sohnes. Es wäre also passend ein Vers,
welcher ausdrückt: gedenkend dessen, was sie in Ithaka gesehen.
Solchen Inhalts war der ursprüngliche Vers, wenn überbaupt einer
stand, was nicht nothwendig. Der jetzige ist ein für die Sitnation
unpassend hereingesungener Rhapsodenvers.

Zn Plato.
Nichts lässt sich überzeugender nachweisen, als dass Plato im

Protagoras 327 D die '!Arf(tot des Pherekrates nicht charakterisiren
konnte als fttaaJI{}f(wT(Ot, <oe EV slCE:lv\o XOl}fji', mit welcher et~

waigen NuanciI'Uug von fIUJcl.11i:}1.!Conor; man es auch versuchen möchte.
Den nothwendigen und treffenden Sinn gii.be fLB(Jch,:Jew1l0t, so wie




